
Freytag den 16. August 1626.

Wit entsteht das Els nn Dunstkreise? Wle

entsteht dev >Blitz in den Wolken?

(Au5 dem Wanderer).

>Öaß sich Eis in dem Dunstkreis bi ldet , davon

werden wir Sommerszeit oft nur zu m«^!ich über,

z»Agc, und die zerstörten Getreidefelder und Wein-

gärten lieft« n uns leider! ofl nur eioen zu traurigen

BewelS davon. Wie a''.'r dieses EiS oder dieser Eisha-

gel im Dunstkreise seine'Bildung erhalt, davon sind

uns absolut keine Beobachtungen^ selbst durch die A'o«

stace», nicht möglich. Alle Vorstellungen, die wir uns

davon machen können, gründen sich immer nur aussol,

che Urthei l«, die wir gewöhnlich durch Schlüsse, von

etwas B l t ^ „n t«m auf «twas gleichförmiges Unbekaon-

tes, heraus b ngen. Bevor ich daher zu Beantwortung

gedachter Fragt" schreite, finde ich es nothwendig, »rst

Folgendes aus dem allgemeinen Leben, wovon auch

manches der Aufmerksamkeic de» verehrlichen Lesers nicht

unwürdig seyn dürfte, voraus zu schicken.

W i r wissen, daß, wenn wir Winterszeit bey ei»

ner großen Kalte von dieser sogleich in ein warmes Zim»

mer treten, wir zu Anfang die Kalt« mehr als in dev

freyen, kalten Luft empsinden, so zwar, daß man sich

manchmahl sogar eine längere Zeit nicht erwärmen,

und , wie man sagt, die Kalte nicht aus dem Leibe brin,

gen kann, was in einem nicht warmen oder temperir-

ten Z immer, wenn man sich ba'erst eine Zeit aufhalt

»nd helmn geht, d<r FaU nicht ist. Umgekehrt, «enn

wn-aus ecnem'warmen Zimmer in die K^lte hinaus

gehen, so empfinden wir auf eine längere Zeit di«

Wärme, die Ul>K m den Kleibern umgibt , in einem

viel stärker» G r a d , als im Zimmer selbst. Beydes er«

folgt hier nach dem Gesetze der Coücnnrkitat der kal»

ten und «varmen Lufr, in Folge deffen entweder die war,

m« Lufc die in einem gewissen Raum befindliche kalt«

Lufr zusammenpreßr, und die Kälte oder die kalte Luf^

die in eitlem zufälligen Raum befindliche warme Luft

zusammendruckt und oie Wärme concentrirt, so zwar,

daß durch diese N a t u r - A c t e , ohne all« andere Ursache,

entweder die Kalte in einem viel stärkeren Grabe wirke,

und oft in diesem Moment tödtend, oder die Warm«

in einem viel merklicheren Grad« empfunden wird»

Denn gehe ich von der warmen jäh in die kalte Luft über,

so drück; letztere die mich in den Kleidern und selbst i n

meinem äußern Körper umgeb.'nd« warme Luft berge«

stalt zusammen, daß ich darum di« Wötm« in e in ,»

viel höhern Grad als im Zimmer selbst »mpsind«; i »

mein«n S t i e fe l n , in meiner ganze« Kleidung wirb «<

»uf «in Mah l vi«l warmer, al i ich dieses im Zimmer b»,

merkt habe. Umgekih^t,/ wenn ich von «iner großen

Kalte jäh in ein warmes Zimmer tr«te, so drückt di»

warme Luft augenblicklich di« ganze Käl te, die mich zu

nächst umgibt, oder selbst meinen Körper schon einge»

nommen hat , ss gewaltsam um mich zusammen, ed««

mehr noch in den Körper hinein, daß bi« Kält« ein»

lange Z«it in einem viel stärkeren Grade auf mich wirkt,

alS in der freyen Luft selbst, und,»" letzrernFall, w«nn

nähmlich die Lälte Mtinln Körper schsn ftlbst sehr «m»



<!»nvmm«n ^a t , ich sie alsdann ziemUch lang nicht wie. '

der heraus bringen oder mich erwärmen kann. Di^jeni» '

gen, welche sich in dies«r Absicht (nähmlich, um sichln ^

«rwarmen) sogar zum warmen Ofen setzen, erreichen

gerade diesen ihren Zwtck am wenigsten; dahingegen

derjenige, welcher vom Ofen entfernt im Zimmer hcr. i

um geht oder in einem trmperirtenZimmer Bewegung

«ach»/ viel geschwinder bie" Kal tevon sich entf i lnt .

Nicht immer ist das für das Leben (ich verstehe hier«

unter alles physische Leben) gu t , wa< man dafür hatt ,

oder was bi« Empsindung wünscht. Mancher Mensch,

d»r sich recht erkaltet hat , wünscht sich in dem Auge»» ,

blick nichts als einen warmen Ofen, um sich dabey recht

güllich thun zu können. Allein er tommt kaum dazu,

so fängt er auch a n , mit den Zähnen zu klappern, so,

daß er selbst nicht w e ß , woher dieses Zähnklappern,

Und wie es tommt, daß er, selbst beym warmenOfen,

bie Kalt« nichr aus seinem Leibe brii'gen kann. E in

Anderer, der die Gelegenheit nicht ha t , dem Wunsche,

bey einem warmen Ofen sich recht gütlich zu thun, zu

entsprechen, und mit all seiner Kal te, zu seiner Er«

quickung, sich miteinem sparsam geheitzten und beynahe

kalten Zimmer begnügen muß, «rwärmt sich hier ge»

fchwinder, als jener beym warmen Ofen; daß ,r am

End« selbst nicht weiß, wi» «s zugegangen is t , kein«

Kälte mehr zu emosinben.

W i r legen den Kleidern «in Verdienst bey, daß

ihnen nicht zukommt, nähmlich daß sie uns erwärmen;

sie halten die Wärme, bi« beständig von einem leben,

den, gesunden Körper ausströmt, bloß beysammen

und die kalt« Luft von außen zurück. S o lang dieser

Lebenssunccion nichts entgegen wirkt, bleibt der Körper

im Zustand der Warme; drückt «ber die äußere, talte

Luft «in« langer« Zeit und gewaltsam durch die Bede«

«kung, und beym Menschen durch die Kleidung auf den

Horper, daß sie diesen ganz erkältet, fo zwar, daß die

inner« körperlich« Warme zu schwach und unfähig ge-

macht wird , ihre Function fortsetzen zu tonne» : fo ist

<ln solcher Körper dann im Zustande des Frierens und

«ft sogar des Erfrierens. Kommt ein solcher Körper,

und so auch der Mensch in diesem Zustande in «ine star«

ke Warme, so drückt diese die kalte Luft um den Kör»

p«r herum um so »ehr zusammen und in den Körper

hinein, daß die Kälte dadurch um einen seh? hoben

Grad gesteigert und die inner« Wä,me dergestaltisolill

w i rd/ daß sie ihre Wirkung nach außen entweder auf

ein« längere Zeit oder gar nicht mehr fortzusetzen un»

fähig ist , was im letzten Fall sich dann meistens mlt

dem Tode endigt. Daher dag „lange nicht erwärmet

oder „bie Kälte nicht aus dem Leide zu br ingen," bey

einem Menschen, der mit einer starken Erkältung in

ein warmes Zimmer kommt. D e n n , indem die Warm«

die um und in dem Korper besnidliche Kalt« nicht >un'

bloß zusammenhält und concentrin, sondern in den

Körper mehr hineindrängt, verursacht sie den doppelten

Nachtheil, daß sie erstlich die Halle von dem Körper auf

eine längere Zeit nichr entfernen läßt, und dadulch

zweytens die inner« Wärme hindert, ihre Wirkung nach

außen verrichte«, nähmlich den Korper von innen h<l»

au< erwärmen zu können. Da hil'gegeli, wenn ein ganz

erkälteter Mensch in ein tempeiirles ober gar nicht geheih'

te<, nur nicht ganz eben so eiskaltes Zimmer komml

und darin viel Bewegung macht, er gewiß sich geschwin«

der erhohlt; indem der Druck der kalten Luft sodann

von selbst nachläßt, die Kälte um und in dem Körpe«

sich bald verl iert, da sie von außen her hierin nicht ge»

hindert w i r d , und dadurch die innere Wärme Spi«l<

räum gewinnt, in ihre natürlich: Function eintreten

und den Körper von innen heraus erwärmen zu können.

Halberfrorne Thier« werden augenblicklich gaNj

todt , wenn man sie in ein warmes Zimmer br ingt ;

«rhohlen sich aber allmählig wieder, wenn si« in ei«

kaltes oder temperirtes gebracht und durch einige Lappen

oder Pelzwerk gedeckt, vor dem Zutr i t t der we i t iw

kalten Luft geschützt werben. Das Hauptpriocip in die»

seu beyden Fallenist, beyde Extreme, große Kälte und

groß« Wärm« zu vermeiden und nur das Min ie re , G«^

mächer mit temperirter Lu f t , woz« die unteiirdischen,

z. B . Keller, am besten sind, anzuwenden. Auch sind

sehr warm, Getränke und derley Speisen, zur Unter»

stützung der innerlichen Wärm« , von sehr große«

Wirkung.

Menschen und Thiere, welche dem Erfrieren nahe,

oder schon, aber erst seit kurzem erfroren sind, und die

man noch retten wil l und kann, sollen daher niemahls

sogleich in warme G«mach«r gebracht werden, weil di<»



ses nur ihren Tod vollends befördern würde. Selbst er.

ftorne Gl i tdmaßen, z. B . Hände und Füße, müssen

so lang von der Warme entfernt bleiben und nur mic

kaliem Wasser oder Schnee gerieöen werden, bis sie sich

erwärmen und die Gefahr vorüber ist. Kommt man un-

vorsichtiger Weise damit in «in warmes Zimmer oder

gar m ein warmes Wasser oder zum Feuer, so ist das

M i e d , vorzüglich die Zehen, unwieoerbringlich v«rlo«

ren, so zwar, daß sie wegfallen. Gefriert der Schuh

oder der Stiefel an die Füsie, wie es bey großer Kalte

und beym längeren Auftnthalt :n derselben oftge^chichi,

so ziehe man sie nicht sogleich aus, sondern halte den

Fuß mit Schuh und SlrütNpfen oder Sl iefe l so lang

in kawS Wasser, bis der Fuß aufthauet und warm

wird. Noch besser ist «S , im kalten Wasser mit Schuhen

und Strümpfen oder Stiefeln so lang herumzugehen,

bis die Füße aufthauen und warm werden. Geschieht

das nicht, und man geht damit^ m die Warm«, und

reißt Schuh und St iefel mit Gewalt herunter, so geht

der Fuß auch meistens zu Grunde. Es ist besser/ ein

Paar Schuh und Strümpfe gehen zu Grund« , als

bi« Füße.

Nach dem nähmlichen Geseh«, d. ». dem der Con.

centricttät der kalten Lu f t , entsteht nun auch das Eis

oder der Eishagel im Dunstkreije. W i r wissen, we.

nigstens sagen es die Luftfahrt?, un» zeigen es die mit

«inem ewigen Schnee und Eis bedeckten Gebirge, das?/

,« höher wir uns von der Erde entfernen und in de«

Dunstkreise hinaufsteigen, desto mehr die Kälte zunimmt,

so zwar, daß Wasser, Vegetabilien und thierisch« Kör,

p«r immer sogleich daselbst dem Erfrieren nah« sind.

W i r wissen aber auch, daß nur in heißen und schwülen

Sommerlagen solche Gewitter entstehen, welch« viel

Eiöhagel enthalten, und darum auch wegen ihren Fol>

gen die gefährlichsten sind. Die Entstehung dieses Eis .

Hagels'aber erklärt sich hieraus: Bey heißen und schwü.

len Sommertagen ist di« Ausdünstung von der Erde

»nd allen Körpern vorzüglich stark. Nicht genug aber,

daß die Warme und noch vielmehr die große Hitze auf

der Erd«/ die Ausdünstung sehr befördert und die Dün-

st« in di« obere kalte Luftregion hausig und gewaltsam

hinaufführt, so dehnt sie auch die Luft selbst fo stark
und unermeßlich aus, daß sie in diese« Ausdehnung

vorzüglich ihre Richtung geg?n den höheren Dunstkreis
n immt , und dadurch sowohl die Dünste in die kalt«

Lufnegioi» gewaltsam hineindrängt, als dieser selbst h«r«

maßen entgegen und ihre Kölle zusammen drückt und

concenlrirt, wodurch sie zum höchsten Gefrierpunct ge«

steigert, sogleich alle bcreitS daselbst vorhandenen Dün«

ste, und die, welche die warme Luft «rst dahin führt,

zu größeren oder kleineren Eiskörnern krystallislrt, in«

dem diese Elslörner sich nach dem AffinillllKgesetze eben

sogleich in größer« und kleinere Massen vereinigen, und

h?inach in diesen Massen als Wolken erscheinen. Wer«

den nun dies« Massen durch den beständigen starken Zu«

satz der zu Eiskörnern gefrierenden Dünste so groß und

deren so viele, daß sie sich in jener höheren Luftregion

nicht mehr halten können, so senken sie sich immer

mehr und wehr gegen di« mindere wärmere Luftregion,

welche ihrem Andrang nicht mehr widerstehen kann-—

und fallen dann gewaltsam als Eiöhagel herunter. Da»

her, desto starker und anhaltender im Sommer di« Hitze,

desto mehr und gewaltsamer di« Ausdünstung, desto

mehr die Eiswolten und desto heftiger die Gewitter.

Is t die Lufl küh l , so geht die Ausdünstung in ihrem

gewöhnlichen Gang« zwar fort, bleibt aber im maßigen

Gleichgewicht mit der Kalte der oberen Luftregion,

wodurch' sich daselbst zwar Wasser und Regenwolken,

aber keine Eiswolken bilden. S i n d Gewitter im Anzu»

g « , so zwar, daß sich die Eiswolk«n senken, so nimmt

die Hitze auf der Erde meisten« z u , w«il die von oben

herab dringend« Kälte des Eises die warm« Luft wilde»

zusammen drückt, und den Grad ihrer Wärme dadurch

vermehrt. S i n d der Eiswolken nicht gar so viel« und

ihre Massen nicht so ungeheu«r groß, um sich nur län»

gere Zeit in der niederen wärmeren Luftregion erhalten

zu können, fo lösen sich die Eiskörnergrößtentheils wie-

der zu Wasser auf , so daß sie nur als schwere Waffer«

tropfen, und als solch« oft vor oder mit dem Eishagel

herunter fal len, und dessen nachtheilige Wirkung v«r«

mindern. N u r wenn die Massen der EiKwolken zu groß

und deren zu viel« sind, und darum zu gewaltsam M

d«n niedern, wärmeren Dunstkreis eindrangen, daßsi4

sich ihrer Größe und Schwer« wegen in diese« nicht

halten können, fallen sie alsdann als bloßer und aN,

zerstörend« Eizhag«! herunter. Also, gleich wi« di«



Wärme dle Ausdünstung vermehrt, so bewirkt sie durch

ihre große Ausdehnung auch einen immer zunehmenden

Druck gegen hinauf und der Dünste in die äußerst kalte

Luftregion, oder concentrin« Ka l te , hinein, wodurch

sie denn sogleich zu Eiskörnern gefrieren, diese sich

wieder in größere Massen vereinigen, und dadurch die

starken und schweren Gewitter bilden.

( B e s c h l u ß f o l g t . )

Ueber die Ianitscharen.

Folgendes sind einige, hesonberS unter den ge«

genmärtigen Umständen interessante Angaben über daS

Corps der Ianilscharen: Die Ianitscharen theilten sich

in besoldet, und unbesoldete. D i« ersteren bildeten biH

zu den neuesten Ereignissen die Infanterie der kaiserl.

Garde. S i e wurden auf Staatskosten erhalten und ge.

kleidet, Die Uübesoldeten waren bloß in den Listen der

Orta's (Compagnien) durch, die commandirenden Stabs«

officiere in den verschiedenen Provinzen eingeschrie»

ben; sie hatten keine andere Verpflichtung, als in

KriegSzeiten die Waffen zu «rgleifen, und genossen

dagegen al le, den Ianitscharen verUehenen Privi legien,

so daß mancher Vürger mit bedeutenden Geschenken an

jene Staböossiciere seine Einschreibung erlangte. Da»

Corps der Iamlscharen war vom Su l tan Omar geg^än.

de t , von sememNachfolger Amurat ! . aber dadurch be.

deutend vermehrt worden, daß er verordnete, es soll«

Von 5 christlichen Sclavenkilldern eines dem Sul tan ge»

hären, in der muhamedanischen Religion erzogen, uno

später den Ianitscharen einverleibt werben. Als ANtec

tzen spätern Hullanen diese Rekrutirungsweist nicht mehr

hinreichte, wurde auch Türken der Eint r i t t in das Corps

gestattet,— Jeder Ianitschar konnte zum Rang eines

Kiaia Bey oder GeneraUieutenants der Ianitscharen

steigen, ja ei wurde sogar zu dieser Stelle meistens

«in v»m glmemen Soloacen an gedienter Officieraus»

gesucht. Auch tonnten die Ianuscharen, »ber nur in

Kriegszeiten, den Rang eines Aga «rhalien. Dieß ist

eine ier höchsten Würden desReichS, und damit das

Recht verbunden, im Di'van (Staat t rath) zu erschei-

nen.'— Der Solb der Iüiutschalen bestand, a:,ßer s)ii»h'

rung und Kleidung, in ungefähr 3 ,)2 kr. C. M . läg»

lich, nahm aber mit jedem Dienstjahr um ein Viertel

zu. Waren sie alt oder dienstuntauglich gewordeü, so

wurde ihre Lohnung verdoppelt.— Die Ianitscharen

konnten nur durch ein Kriegsgericht, Divan gebannt,

welcheS sich im Palast des Aga versammelt«, gestraf»

werden ; keine andere Behörde halte das Recht, ein»

Klage gegen sie anzunehmen. Die Strafe bestand da-

r i n , "daß sie in einen Sack gesteckt, und i«s Meer ge«

worfen wurden. Dieß geschah meistens bey Nacht, um

Aufstäube zu vermeiden. — I n Constantinovel zahl!«

man 60 alte und 62 neue IalucscharenlAuartitst; auch

in Adrianooel gibt es deren sehr schöne. Jede Orta hat»

t« ein Quartier inne; die Verheilacheten wohülcn

nicht tastlvst, doch mußien sie Freylags dort eischei?!kn ;

auch erhielten sie geringere Löhnung. Die ganze Anzahl

bestand aus20« Orta 's, jedevon beyläufig iaoo M ^ n n ,

die aber nicht alle unter den Fahnen «uuren.

Ueber die Vertreibung der Amt i f t n .

Mon lege Schinken« Knochen donhin , wo sich
Ameise» aufhalte»,, uüd we»'.n rechi viele derselben da«

rallf sind, werden sie ins Wasser getauchi, abgltrock»

ner , und so danit foltßefahrel,, bis sich keine Amei«

fe in der Gcgcn) zeigt.

Ein Schaff üur Wasser halt man hiezu in der Nah«

bereuet; und mit 2 Holzstückchen füßt <nan den nn»

Ameisen gewiß bald bedeckten Knochen an.

S t r o h , S l l l e um den Baum gebunden, die mit

Häiings < oder Sardellen > Lake befeuchiel lverden, ver»

hindert dann das Hinaufkriechen dir.Ameisen.

Eben so bewiltt Gleiches mit Tevpeniin bestrich««

ne Papierstreifen , oder aber mit Fischthran beschmierte

Lappen, fest anliegend um den Ba l lm gebunden.

Sträucher und S tauden , die mit Ameisen voll

sind, begieß« man mit Flschbrüche, odtr lege tlein«

leke Fischchen am Stamm derselben; der Geruch oer«

treibt bi« Ameisen daran.

G s o r u c k t H«y I g » < » i A l e y s E 0 i e » »sn H l i « i n « a p « .


